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Das Seer äuverſchiff. 
(Fortſetzung.) 


Vereinte Kräfte und eine gluͤckliche Wendung der Luftſtroͤmung retteten es 
vor dem Untergange und als das Gewitter nachließ, befand es ſich außer dem 
Bereich der Klippen. 8 

Stuͤrmiſch umarmte der Piratenkapitaͤn den Knaben. „Nur um Deinet⸗ 
willen, ſprach er, hatte ich Furcht, nur für Dich zagte ich. Mein Auge war 
mehr auf Dich als auf das Meer gerichtet, und ich freue mich, Du haſt mich be⸗ 
ſchaͤmt. Furchtlos ſtandeſt Du im Sturm und Gewitter! Du wirſt ein wackerer 
Seemann werden.“ 

In dieſem Augenblicke meldete der auf dem Maſtkorbe wachthabende Ma⸗ 
troſe, daß ein kleines Fahrzeug nahe, welches durch ein weißes Tuch Zeichen gebe. 
„Es ſoll, ſucht es Schutz, ſolchen finden,“ ſprach der Kapitaͤn. „Uns wurde 
Rettung, ſie ſoll den Huͤlfloſen werden; aber Vorſicht iſt noͤthig.“ 

Er befahl eine Kanone auf das nahende Boot zu richten, und diejenigen, 
welche er im Schiffe aufnehmen werde, wohl zu beobachten. 

Das kleine Fahrzeug kam ſchnell heran, gelenkt durch geſchickte Hand. Es 
fuhr bis an das Piratenſchiff, welches anhielt und die Fallbruͤcken fallen ließ. 
Nur drei Mann waren in ſelbigem; ſie waren unbewaffnet und nahten dem Ka⸗ 
pitaͤn mit Ehrfurcht und ohne Kriecherei. 

Schon bleichte das Alter ihr Haar, und in dem Antlitz lag tiefer Schmerz 
und die Wurde, die das mit maͤnnlichem Muth getragene Ungluͤck giebt. 

„Kapitaͤn,“ ſprachen fie, „wir kennen Euch und wiſſen es, zu wem wir kom⸗ 
men. Unſer Vertrauen ehre das Eure.“ 

„Seid willkommen,“ ſprach der Kapitän; „kommt in die Kajuͤte, dort laßt 
uns einen Becher leeren, dort eßt von meinem Brot, dort trinkt von meinem 
Wein. Ich ſehe, Ihr ſeid Irlaͤnder.“ 

„Wir ſind es,“ antwortete der aͤlteſte der neuen Gaͤſte. — „Haß und Ver: | 
folgung — — —“ + | 

„Ich errathe was Euch zu mir führt, Ihr ſeid Ungluͤckliche und jeder Un: | 
gluͤckliche iſt mein Freund, denn auch ich kenne des Lebens Pruͤfungen. Traut 
dem Freunde und folgt mir. Du, Arthur, ſprach er ſich zu dem Knaben wen⸗ 
dend, „warſt ein tüchtiger Matroſe. Heut ſollſt Du mein Mundſchenk ſein!“ 
Mit dieſen Worten gingen fie in die Kajüte. — 

Vom Meere wenden wir unfere Blicke zu den Ufern der Seine, zu Frank⸗ 
reichs ſtolzer Hauptſtadt Paris. Dort finden wir alte Bekannte wieder. — 

Paris hat den größten Ruf, den größten Zeitungsnamen; ſtolz nennt es 

ch eine Weltſtadt. Größe, Ausdehnung, Bevölkerung. Verkehr, Opulenz und 

Najeſtaͤt der Anlagen feiner Palaͤſte, Quais, Hallen und Bazars geben ihr die⸗ 
ſen Namen mit Recht. Vor allem aber iſt es das rege Leben ſeiner Bevoͤlke⸗ 
tung, die diefe Stadt zum Tempel alles Schönen und Großen, zum Pantheon 
des Ruhmes, aber auch zum Kloak, zum Pfuhl aller Todſünden macht. 

In dieſer Stadt, welche, wie das Reich, deſſen Herz und Haupt ſie iſt, ſich 
gleich einer Rieſenſchlange mehr als einmal haͤutete und eine andere Geſtalt an⸗ 
nahm, ohne das Herz erkalten zu laffen, war von jeher die Schule fuͤr die große 
Welt. Lebensklugheit und Lebensgenuß kann man hier lernen, und Umgang 
mit Menſchen giebt hier jene Gewandtheit, wodurch der Große und Kleine, der 


eiche wie der Arme Herzen feſſeln und in Feſſeln erhalten kann, und jede Kunſt 
lernt, die Dornen des Lebens abzuſtumpſen und die Bitterkeit truͤber Stunden 
urch das, was man savoir vivre oder Weltton nennt, zu verfüßen und ſich 
berall angenehm zu machen. a ni 
Deshalb war und iſt Paris die Schule der großen Welt, der haute volée 
des Adels der Geburt, der Kenntniſſe und des Reichthums, und alle Nationen 
finden ſich dort in den Söhnen ihrer edelſten Geſchlechter wie auf 
ſchule hoͤherer Lebens bildung vereint. * 


7 


einer Hoch⸗ | 


Hier finden wir nun unſern Doctor Helfer als Mentor feines Zoͤglings, des 


jungen ruſſiſchen Fuͤrſten. 


Schon find die Audienzen, Vorſtellungen bei Hofe, Staatsviſiten voruͤber 
und Alles ſoll ja genoſſen werden. Sie find in den Hallen des Palaisropak. 
Wiſſenſchaft und Kunſt reichen ſich hier die Schweſterhand, was groß und ſchoͤn 
auf Erden, das iſt hier zu ſehen, und Lueull-Apicias, die Verſchwender und 
Fein ſchmecker der alten Welt müßten ſich ſchuͤmen, wenn fie hier erkennten, wie 
weit fie zuruck waren. 

Was waren ihre Feſtſchmaͤuſe von Pfau: und Nachtigallszungen, von Mu⸗ 
raͤnen und den koͤſtlichen Fiſchen des ſiziliſchen Meeres gegen den Geſchmack der 
Küche unferer Zeit, dem fünf Erdtheile ihre Opfer bringen, und wo die tiefen 
Blicke in die Natur auch der Kuͤche ihre Weihen gaben. 

Aus einer jener Reſtaurationen, die einem Feenpalaſte gleichen und wo der 
Faſan, das Gewuͤrzneſt des indiſchen Vogels, die Schnepfe von Schottland und 
die koͤſtlichſten Fiſche des Meeres und der Ströme, wo koͤſtliches Raͤucherfleiſch 
Amerikas mit Ragouts, Frikaſſées, Entrements⸗ und Eierſpeiſen, Geldes und 
Crémes wechſelten, und Torten, Suͤdfruͤchte und Confituren in Caps und Cy⸗ 
prier- in Rhein- und Portwein und dem Stolze Frankreichs, im Purpurſafte der 
Reben von Burgund und Bordeaux herunter geſchwemmt wurden — traten an 
einem ſchoͤnen Abende der Fürft Paul und fein Mentor Doctor Helfer. 

Ihnen folgten einige junge Franzoſen, Lebemaͤnner aus den hohen Staͤnden 
„Kommen Sie,“ riefen ſie dem jungen Fuͤrſt zu. „Nach den Freuden der Tafel 
erwartet uns der Kampf am gruͤnen Tiſch, Fortuna ſei unſre Goͤttin. Vor 


Allem mundet dort der koͤſtliche Champagner und wo Fortuna und Plutus ihre 


Tempel bauten, da ſtehn auch Eytherens Kapellen, des Mädchens Kuß iſt doppelt 


ſuͤß, ſtehen wir in Fortunas Gunſt und begeiſtert uns Bachus im Freudenbecher 


ſeines Schaumweins.““ 
Ehe der junge Fuͤrſt antworten oder Helfer warnend rathen konnte, rauſchten 


die Flügelthuͤren eines Salons auf und fie traten ein. 


Auf langen gruͤnen Tischen lagen Barren Goldes, und Spielkarten. Hier 
umgaben, als gelte es dem Richterſpruch uber Tod und Leben, ernſte Männer 
dieſe Tafel gleich den Geſchwornen eines Blutgerichts. 

Aller Blicke ſchauten auf Gold und Karten, man miſchte, legte, zog ab und 
wie von einer unſichtbaren Kraft gezogen, wanderte das Gold von Einem zum 
Andern. Hier rief er die Glut der Freude, dort die Todtenblaͤſſe des Schmerzes 
ins Antlitz, hier hob Ueberraſchung die Bruſt, dort hemmte Schreck und Aerger 
des Pulſes Schläge, oder — doch, jeder male ſich das Bild ſelbſt aus. Nicht in 
Paris allein, es iſt überall zu fehn, wo Hazardſpiele geduldet find, 

Auch der junge Fuͤrſt ſpielte und ſpielte gluͤcklich und feinem Mentor ward 
das höhere Gluͤck, daß er ihm im rechten Augenblicke ſein „Bis hieher!“ entge⸗ 
gen rufen konnte. 

Man ging zum Buͤffet. 
nay. Es iſt doch ein ganz andrer als der, den die 
fo ſuͤß und doch fo begeiſternd ohne zu berauſchen. 

Der junge Ruſſe fuͤhlte ſich gluͤcklich aber fein Herz war noch zu rein, um 
von dem Kelchglaſe auf jene Mädchen zu blicken, denen bei Schoͤnheit und Ju⸗ 
gend, Talent und Kenntniffen, Lebenserfahrung und Lebensklugheit nichts fehlte, 
als des Herzens Reinheit und die eben deshalb uͤbertuͤnchten Gräbern gleichen. 

Der Champagnerrauſch verflog und man fing an ſich zu langweilen. i 

„Was fangen wir nun an?“ ſprach ein junger Gamain — — der Marquis 
Dunois ein amufantes Haus, „dieſe Maͤdchen bleiben uns gewiß, und das Ro⸗ 
mantiſche an ihnen, iſt laͤngſt abgeſtreift. Jetzt habe ichs!! Das Pikante behagt 
dem verwoͤhnten Gaumen, das Ungewohnte giebt Freude, das Ueberraſchende Ge⸗ 
nuß! — Wir machen es, wie es zur Zeit des 15. Ludwigs, zur goldnen Zeit des 
Adels und feiner Herrſchaft über das Volk Sitte war, und ſteigen einmal herab 


zu der Hefe ö ö 


Herrlich mundete hier der Champagner von Eper⸗ 
deutſche Rebe giebt, ſo leicht, 


des Volks, zu der Canaille, die am Tage mit ſelbſtgemachten Wun⸗ 
den ächzend und bettelnd umher ſchleicht und des Abends ihre Orgien feiert, 
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urde dieſem Rath, und ehe Helfer warnend einſchrei— 
ten konnte, hatte der junge Fuͤrſt ſein Wort gegeben. Widerſtand haͤtte hier 
nur gereizt. Und ſollte nicht Fuͤrſt Paul Alexiewitzſch die Welt kennen lernen 
wie ſie iſt? Er kannte uͤbrigens des jungen Fuͤrſten Feſtigkeit und edles Herz 
— folgte um zu leiten, wenn Ueberraſchung und Leidenfhaft auf Abwege 
fuͤhrten. 


„Vor allen,“ ſprach der junge Marquis, „mwuͤſſen wir uns eine Fuͤhrerin 
waͤhlen; denn auch die Pennen der Volkshefe haben ſich auf großen Fuß geſtellt 
und in ihre Geheimniſſe dringt nur der Geweihte.“ 

„George!“ rief er dem Valet zu, „Du wirſt uns eine verſchaffen.“ 

„Sie iſt in der Naͤhe,“ ſprach der pfiffige Bediente. „Die Troͤdlerin in dem 
Hausflur iſt eine Geweihte. Wir beduͤrfen ihrer Huͤlfe ſchon deshalb, weil wir 
uns umkleiden muͤſſen. Ein feines Hemd, ein gutes Kleid oder gar Glacee— 


Handſchuh wuͤrden uns nur eine tuͤchtige Tracht Pruͤgel, ja vielleicht Meſſer⸗ 


ſtiche zuziehen.“ 

„Der engliſche Arme demuͤthigt ſich noch vor dem Reichen, der Franzos haßt 
ihn, weil er es iſt und ein gebotenes Almoſen iſt ihm Schimpf. Folgen Sie Meſ⸗ 
ſieurs, niemand giebt auf uns Acht und halten Sie Takt. Mit den Woͤlfen 
muß man heulen!“ 

Sie folgten. 

In einer ſogenannten Troͤdelbude, welche namentlich fuͤr die wandelnden 
Dirnen der Daͤmmerung Anzüge zum Verleihen ausgeſtellt hatte und wo Diebe 
ſich ihre Verkleidungen erborgen koͤnnen, fand Madame Henriette Rivière⸗ 
laſſe. 

Sie verlieh Kleider und gab Nachtquartier auf Tag und Stunden. 

Auf ein Wort des Bedienten welches ganz in dem Gargon der Diebesſprache 
zu ihr geſprochen wurde, verneigte ſie ſich mit dem Anſtand einer Dame von 
Welt gegen die Herren und oͤffnete ihre Boutique, worin man Kleider aller Art 
finden konnte. 

Man waͤhlte ſich ſolche, welche, ohne unſauber zu ſein, dennoch auf den 
Stand ſchließen ließen, welche man mit dem Worte „reducirte Suitiers“ 
benennt. 

Es war an dieſen Kleidern alles pfiffig, modern, reinlich aber fadenſcheinig. 

Nur Doktor Helfer konnte ſich zu einem ſolchen Anzug nicht verſtehen und 
wählte die Livree eines Bedienten. | 

In einer Niſche, die hinter der Boutique ſtand und ſehr oft zum Rendez⸗ 
vous der Schoͤnen der Daͤmmerung diente, ward umgekleidet. Ihre eigenen 
Kleider uͤbergaben ſie dem Bedienten des Fuͤrſten, der ſie nach Hauſe trug. | 

Als fie heraustraten, hatte ſich auch die Trödlerin ſchnell umgewandelt. 
ſtand als eine Dame vor ihnen. 


Ueber die falſchen Locken erhob ſich jetzt ein Federhut a' Angouleme. — 


Ein ſeidenes Kleid aus der Garderobe einer Marquiſe umſchloß die Wohlbeleibte 
und ein verblichener in's ſchmutzgelbe fallender Schleier deckte zur Haͤlfte das 
Angeſicht. 

Sie trug Handſchuh wie eine Dame von Stande und Shawl und Schuhe 
waren wohl einſt auf Parquets geweſen. Dabei war ihr Geſicht hoch mit Roth 
aufgetragen und eine Reihe immer noch ſchoͤner Zähne, fo wie die ſchwarzen ver⸗ 
liebten Augen gaben ihr jenes Anſehen, welches man bei denen bemerkt, welche 
des Lebens Bluͤthenzeit als Hetaͤren verlebten, ohne unklug in ihren Koͤrper hin⸗ 
ein zu ſtuͤrmen. 

„Ich bin zu Ihrem Befehl, Meſſieurs!“ ſprach ſie, „wollen Sie nicht noch 
einen Augenblick bei mir eintreten und erlauben daß ich Einiges an Ihrem Ans 
zuge ordne oder vielmehr in Unordnung bringe? In dem Keller, wohin ich Sie 
fuͤhre, liebt man das Philiſterhafte nicht; dort giebt es nur Genies. Der, deſſen 
Herz und Geiſt hoͤher aufſtrebt, achtet das Gemeine nicht!“ 

Ohne lange abzuwarten, hatte ſie bald die Kleidung eines Jeden nach ihrem 
Geſchmack umgewandelt, daß einer uͤber den andern laͤcheln mußte. 

Nur der Bediente blieb in ſeinem ſteifen Anzug. 

Der Ruſſe warf einige Louisd'ors als Pfandgeld auf den Tiſch. Sie nahm 
es mit dem Anſtand einer Dame von Welt und in dieſem Augenblicke kehrte 


Sie 


* 
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eundlich, ma in nobler Geſellſchaft, und hoͤrt auch eine zwar nur dreiſtimmig 
aber gut ausgeführte Muſik; und auch dieſe lieb' ich .... 

„Ich trete in den Saal, er war, obwohl ſpaͤter kaum als 3 Uhr, bereits ganz 
gefuͤllt, kein Platz zum Sitzen mehr, aber zum Stehen, ja, und das war genug; 
115 bedarf's nicht für eine Mannsperſon, und eine ſolche bin ich, nebenbei 
geſagt. 

Da ich mich alſo, wie viele Andere nicht ſetzen konnte, fo hatte ich die ſchoͤnſte 
Gelegenheit, ſtehend, nach Art gewiſſer zweibeiniger Thiere, bald einen bald den 
andern Fuß, in Ruheſtand verfegend, die resp. Geſellſchaft um fo beſſer uͤberſe⸗ 
hen, und nebenbei ein wenig muſtern zu koͤnnen. O, das iſt gar ein abſonder⸗ 
liches Vergnügen! — Man hat die koͤſtlichſte Augenweide furwahr, und neben: 
bei auch etwas mehr — etwa gar fürs — Herz? Nun, warum nicht, wenn 
man eins hat! — 

In gemuͤthlicher Ruhe alſo, und von verſchiedenen Standpunkten aus, be⸗ 
trachtete ich fo die bunten Reihen, womit die Tiſche maleriſch ſchoͤn beſaͤumt * 
waren. 

Wie allerliebſt dieſe Abwechſelung! Daß die Damen zuerſt gemuſtert wurden, 
verſteht ſich von ſelbſt, und welche liebenswuͤrbige Damen gab's hier! — f 

Ja, Breslau, ſei ſtolz auf Deine Frauen, ſie ſind Dein ſchoͤnſter Schmuck; 

wie ein reizendes Blumenbeet zu ſchauen, find fie, koͤſtlich von Anblick, und der 
edelſten Art. Daß hiermit Frauen und Jungfrauen zugleich gemeint find, 
bedarf wohl keiner Erwähnung! — Ein liebliches Bild war hier gleichſam vor 
mir ausgebreitet; ich verlor mich im Anſchauen und ſtillen Betrachtungen. Hier 
iſt es ja erlaubt, dachte ich, dieſe Leben und Anmuth athmende Roſenflur in 
aller Unſchuld und Behaglichkeit in ſuͤßen vollen Zügen zu genießen! Welche 
bezaubernde Abwechſelung! 
Hier mit zart umſchleiert blendend weißem Schwanenhals, eine liebliche Blon⸗ 
dine, mit himmliſch ſchoͤnen ſanften Vergißmeinnicht⸗Augen und zarten Karmin⸗ 
Wangen, das fein geformte Geſichtchen voll Anmuth, Miene und Blick, der 
treue Spiegel eines eben fo ſchoͤnen Innern! Dort eine Bruͤnette mit ſtechendem 
Blick aus ſchwarzen Augenſternen; hier wieder ein zarter Milch-Teint mit 
einem paar wunderſchoͤn gebraͤunten ſanft ſchwaͤrmeriſch leuchtenden Sonnen 
unter den fein gewoͤlbten Augenbraunen, das Naͤschen acht griechiſch! u. ſ. w. 

Durch die lebhafte Unterhaltung, wohl auch mit benachbarten Herren, nur 
um ſo pikanter der liebliche Ausdruck im Antlitze Aller! — Welch' ein Genuß! 
o, es iſt unbeſchreiblich, oder man muͤßte kein bischen Herz haben, genug, man 
muͤßte keine Mannsperſon ſein, um u. ſ. w.! — 

Wie gluͤcklich! an der Seite eines ſolchen Engels zu ſitzen, dachte ich; ach, 
und nun erſt durch's ganze Leben ihr ſtets ſo nahe zu ſein, welche Wonne! 
(Man ſieht, ich bin — leider nicht verheirathet!) 

Wie viele ſchoͤne Herzen ſchlugen hier, um Menſchen (wenn naͤmlich die 
Mansleute auch Menſchen find!) zu begluͤcken, wie viele edle Seelen, um an: 
dern den Himmel auf Erden zu ſchaffen! und gewiß, wie gern bereit hierzu, ſind 
— ſchoͤne Seelen, edle Herzen! — 

So, ja fo empfand, dachte ich, ſtill ſelig troͤumend, mich ſelbſt vergeſſend im 
Anſchaun dieſes reizvoll lebenden Gemaͤldes! — 


Hin und wieder ſah ich auch manchen wohlgemachten Herrn. Manche Phy⸗ 
ſiognomie (ich meine die Herren) ſprach mich an; Andere hatten wenig Anziehen⸗ 


des für mich, wie natuͤrlich! — Es gabjhier, wie's — kurz geſagt, — die Garbe 
giebt, große, kleine, mittle (maͤnnliche) Figuren, und Geſichter aller Gattun⸗ 
gen, aus denen man dies und das leſen, oder ſich das Beſte denken konnte! — 

Jener rothwangigte Juͤngling dort, mag wohl ein angehender Juͤnger Mer⸗ 
kur's, der bleiche langbeantlitzte dagegen, mit der Brille auf der Naſe, ſcheint 
der Themis, oder dem Aesculap dienſtbar zu fein; der dritte, ihm ziemlich aͤhn⸗ 
liche dort, aber mit dem ſauber geſtutzten Baͤrtchen über und unterm Kinn, dürfte 
wohl mit Apoll und den Muſen verwandt, oder mindeſtens Apelles Freund 
ſein! 

So dachte ich! Von einigen Geſichtern, bis an die Augen im Bart ſteckend, 
wußte ich mir gar nichts zu machen! ob's die ſchoͤnen Damen beffer verſtehen ?! — 

Daß nebenbei geſagt, gar manche Blicke ſich hier angenehm, dagegen auch 
wohl manche andere, z. B. die Argusblicke der Mannichaͤer manchen andern 
Blicken unangenehm ſtoͤrend begegnen mochten, will ich — na, eben nicht be⸗ 
merkt haben! — 

So hätte ich wohl ein gutes Stuͤndchen lang in dieſer ergöglichen kleinen 


George zuruck und meldete, er hätte einen Wagen beſtellt, der Raum genug Welt, auf einem kleinen Eiland ſtehend (dem Ofen und der Ausgangsthuͤr nahe) 


haͤtte, ſie alle an den Ort ihrer Beſtimmung zu bringen. 
Jetzt verſchließl Madame ihre Bude und führt nicht ohne 
ſellſchaft zu dem Wagen, deren Kutſcher ein Geweihter war. 
(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Beobachtungen. 
Eine ſchoue Stunde. 
Es war Sonntag Nachmittag, herrliches Wetter, 
aber es lockte ins Freie; denn die Sonne ſchien warm und ſchmolz den Schnee. 
Man fieht, es iſt noch nicht lange her! — 


Anſtand die Ge- loren, da plöglih — traf mich (die 


ſtumm im Schauen, Bewundern, genug, im ſeligen Selbſtvergeſſen mich ver⸗ 
lebendige Ofenſtuͤtze) ob Zufall oder — ein 
halber Blick aus jenem himmliſch ſchoͤnen ſanften Vergißmeinnicht-Augenpaar, 
und — hier — ſchweigt des Sängers Hoͤflichkeit? — Nein, fie antwortet — 
durch dieſe „ſchoͤne Stunde!“ (59 


Verſchrovene Köpfe. 


Von einem Kopfloſen.) 
Es giebt resp: Dumm⸗, Hitz⸗, Schwach- und mancherlei Köpfe; die aller⸗ 


etwas ſchluͤpfriger Weg, ſchlimmſten aber find die „verſchrobenen Kopfe!“ — 


Wollte man fragen, oder Verſuche anftellen, wo ſich die meiften, und wo 
ſich die wenigſten ſogenannten „verſchrobenen Koͤpfe!“ — womit allerdings Hans, 


5 


— 


der resp. den Miſtwagen kutſchirt, oder Peter, der Euch die Klafter Holz 
vorm Haufe hackt, naturlich nicht gemeint iſt — vorfinden; ich glaube, es waͤre 
eben nicht ſchwer, dieſe Aufgabe zu loͤſen. Ale 

Meines Erachtens nach, dürfte man Leute, die am meiſten eine ſchiefe Ver⸗ 
ſtandes⸗ oder Gemuͤths⸗Richtung nehmen, mehr unter denen ſuchen und finden, 
welche weniger mit der Geſellſchaft (ich meine mit gebildeten Leuten aller Staͤnde) 
in Beruͤhrung kommen. 

8 Wie der geſellige Verkehr im allgemeinen wohlthuend auf eine geſunde, nicht 
einfeitige Charakter⸗Bildung des Menſchen hauptſaͤchlich einwirkt; eben fo wer⸗ 

en wir an Leuten, die ſich aus Berufs⸗Duͤnkel von andern Menſchen abgeſon⸗ 
dert, gleichſam abgeſperrt halten, gar häufig ein ſchiefes Benehmen, oder gar 
eine verkehrte Geſinnungs⸗ Richtung zu bemerken Gelegenheit haben. 

Ein geſunder Sinn, ein offener Charakter, ein richtiges parteiloſes Urtheils⸗ 
vermoͤgen, kann ſich daher nur im praktiſchen Anſchauen der Welt (im beſſern 
Sinne gemeint) finden. Dazu find wir auch beſtimmt, d. h. uns alle gegenſei⸗ 
tig moͤglichſt genau kennen zu lernen. 

Ich bin z. B. nicht wie jener und nicht wie dieſer, und doch kann ich recht 
güt mit ihnen, und mit noch unzähligen Andern uͤbereinſtimmen; obgleich wir 
Alle untereinander verſchieden, faſt Keiner dem Andern gleich, ſind. Welche 

horheit alſo, zu verlangen, daß alle Menſchen wie ich, Keiner anders fein ſoll, 
weil ich glaube, ich bin allein auf rechtem Wege, Jene ſind auf Irrwegen! — 

Welche Engherzigkeit, wie kleinlich dieſer Gedanke! — Und doch findet man 
dieſen ſogenannten Egoismus, dieſen traurigen und oft heilloſen Duͤnkel unter 
ſo vielen, die — ſich ſelbſt genug, keines Umganges im Kreiſe der größeren Ge: 
ſellſchaft zu beduͤrfen meinen; ja, moͤglichſt für ſolche ſich abſchließen, die nicht 
ihres Standes, oder Berufs u. ſ. w. find! — 

Süble Ihr's nicht, Ihr engherzigen Kopfhaͤnger, wie armſelig, wie unwiſ⸗ 
end, trotz Eurer ſonſtigen Gelehrſamkeit, ja wie ungluͤcklich Ihr ſeid! Mag 
Euer Stand oder Beruf es vielleicht erheiſchen, Euch nicht überall einzumiſchen, 
aber glaubt nur, daß Ihr bei Eurem hinbruͤtenden Einſiedler⸗Leben (2) in 

urer todten Buͤcher⸗Welt u. ſ. w. weder Gott noch den Menſchen zu Nutz 
und Frommen lebt! — Ihr wuͤrdet beſſere Anſichten vom groͤßeren Theile der 
menſchlichen Geſellſchaft 
dörter mit Euren Ohren, 
deshalb, glaubt nur, 


I 
| 
I 


und naͤhmet dann das Beſte zu Herzen. Ihr bleiben 
fuͤrwahr das was Ihr ſeid, und wuͤrdet ſo zu einer beſſer, 
Meinung uͤber gar Manches kommen, was Ihr ſchief beurtheilt, ja, woruͤber 
Ihr eifert, ſcheltet, wo nicht verdammt, blos darum, weil — es Euch 
fremd iſt! — | 

Betrachten wir doch die Welt ganz fo, wie fie eigentlich iſt; ich meine die 
menſchliche Geſellſchaft. Wir zehoͤren ihr Alle an. Alle find wir ja Glieder 
einer Kette, oder ſollen's ſein; ſollen alſo mit und fuͤr einander wirken! — Oder 
iſts nicht fo? — Ja gewiß, ſo will's Gott! oder, fo iſt's mit andern Worten, 
den Geſetzen der Natur wohl anpaſſend; und es ſtehet nirgends geſchrieben, daß 
ſich der und jener zuruͤckziehen, dem Andern ſeinen helfenden Arm, ſeine Zu⸗ 
ſprache, feinen freundlichen Umgang entziehen foll, weil er — Gott weiß warum 
T etwas Beſſeres ſich beduͤnket zu fein! — 

Wo ſich nun gar erſt der traurige Irr-Wahn von Glaubens-Unter— 
ſchied, ſo laͤcherlich als verderblich zugleich vorfindet — und leider iſt's ſo! — 
da iſt erſt vollends die Thorheit recht ſtrafbar, weil alle geſunde Vernunft da⸗ 
durch begraben wird. — Ach, was mag unſer lieber Herrgott im Himmel wohl 

azu ſagen, wenn er ſo auf uns herunter blickt, und die vielen Narren ſiebt, 
welche ihren Bruder fliehen, haſſen, verfolgen und noch mehr, blos darum, 
— wir's A. B. C. nicht Einer wie der Andere herſagen! — Oder iſt's etwa 

icht ſo?! — 

Wer ſind aber diejenigen, die ſolch jͤmmerlich Unding angeben?! — Es ſind 
die ſogenannten Kopfhänger, Leute, die am liebſten für ſich allein, oder nur 
immer unter ihres Gleichen find und fein wollen! Andere Menſchen, waͤren ſie 
duch noch ſo gut von Herz und Gemuͤth, werden dennoch von ſolchen engherzi— 
gen jaͤmmerlichen Vielwiſſern gemieden, verachtet, u. ſ. w.! — Wahrlich, daran 
erkennt man — „verſchrobene Kopfe!“ — Ja, dieſe ſind's, die ſo viel Un⸗ 
heil in der Welt anrichten! ich' ſag es ganz frei, dieſe Motten aͤhnlichen Licht 
und Menſchen ſcheuenden Jünger, dieſe kopfhaͤngenden Pharſſaͤer, Egoiſten, 

edanten, genug, dieſe — verſchrobenen Köpfe, find es, welche man einen 

‚ht haͤßlichen Hemmſchuh für den behaglichen Zuſtand der menſchlichen Geſell⸗ 

Haft nennen kann, eben darum, weil fie die Geſellſchaft, weil ſie ſich ſelbſt nicht 
kennen, ſich uͤberſchaͤtzen, leider — ſich ſelbſt genug find, und dabei doch gern — 
die ganze Welt regieren moͤchten! — 

„ Ihe Thoren, kommt, ſehet, hört, lernet und geht in Euch; fuͤhlt's, 
daß Ihr bisher trotz Eurer trocknen Buͤcher⸗-Weisheit, weder Euch und der 
zelt zu Nutz, noch Gott zum Wohlgefallen gethan habt; genug: bekehret Euch, 
die Ihr gern Andere bekehren möchtet; und ſchaͤmt Euch ferner zu fein: 

„verſchrobene Koͤpfel“ — — m — 


| 


Verein zur Auf ſicht von Haltekindern. 


Die Beauſſichtigung der Pflege jener unglücklichen Geſchoͤpſe mußte man 
fig Angelegen fein laſſen, welche, der Elternſorge entbehrend, fremden Leuten 
gegen Bezahlung zur Auferziehung uͤbergeben werden. Sehr viele Beiſpiele 

rſten darthun, daß dieſen armen Weſen diejenige nothwendige Sorgfalt und 


haben, trätet Ihr unter fie, ſaͤhet mit Euren Augent dern, der für 


Ruͤckſicht nicht gewidmet wird, welche, 


werin auch nicht die ſtellvertretende Liebe, 
ſo doch die Menſchenpflicht vorſchreib 


t; in den meiſten Faͤllen ſind ſie einer 
ſchlechten, von Liebloſigkeit und Eigennutz geleiteten Behandlung ausgeſetzt und 
fallen fruͤher oder ſpaͤter der Verwahrloſung zum Opfer. Zwar hat unſere 
Stadt ſchon mehrere Inſtitute, deren Vorſtaͤnde ſich fuͤr die ihnen zugewieſenen 
Kinder dieſer Aufſicht unterziehen, aber dieſe Anſtalten reichen leider nicht fuͤr 
das Bezuͤrfniß aus; außer denſelben befindet ſich noch wohl eine größere Zahl 
armer Geſchoͤpfe, welche, in Folge von Privatvertraͤgen anderweitig unterge⸗ 
bracht, der Willkuͤr unbeaufſichtigter Pfleger uͤberlaſſen, aller Liebe, ſelbſt der 
der eignen Mutter fern, koͤrperlichem und geiſtigem Verderben preisgegeben ſind. 
Sich dieſer Bedauernswerthen aus chriſtlicher Liebe und Menſchenpflicht anzu⸗ 
nehmen und uͤber ſie zu wachen iſt die Aufgabe, der ſich der obgenannte Vers 
ein zu unterziehen hätte. 

In Berlin hat ſich eine gleiche Inſtitution 
es iſt durch die Kabinets⸗Ordre Sr. Maj. des Koͤnigs d. d. Sansſouci, 30. 
Juni 1840, nach der die Befugniß zur Aufnahme von Haltekindern von einer 
polizeilichen Erlaubniß abhaͤngig gemacht werden kann, der weſentlichſte Halt⸗ 
punkt gewonnen. — Unter dem Einfluſſe von Buͤrgern und Beamten, denen ſich 
die Nothwendigkeit einer ſolchen Inſtitution auch hier beſonders herausgeſtellt 
hat, würde, unter zu verhoffender Genehmigung des Koͤnigl. Oberpraͤſidii der 
Provinz, ein ſolcher Verein gewiß ſegensreiche Fruͤchte tragen, deſſen Aufgabe 
waͤre: 8 

1) dahin zu wirken, daß nur ſolchen Perſonen Haltekinder uͤbergeben werden, 
welche das leibliche und geiſtige Wohl der ihnen Anvertrauten gewiſſenhaft 
und angemeſſen zu beruͤckſichtigen geeignet ſind und es nicht durch Leicht⸗ 
ſinn, Unwillenheit oder Rohheit gefaͤhrden; 

2) die Erziehung und Behandlung der Haltekinder zu uͤberwachen. 

Die Abſichten des Vereins, ſo wie der edle Sinn der Bewohner Breslau's 
ließen mit Sicherheit erwarten, daß die Theilnahme dafuͤr rege ſein und dem 
Vereine, welcher auf freiwillige Beiträge baſirt recht viele Mitglieder zuführen 
dürfte. Je größer diefe Theilnahme, deſto geſegneter kann natürlich das Wirken 
werden und es iſt der Zweck dieſer Relation, jeden Ehrenmann dazu aufzufor⸗ 
Menſchenwohl ein warmes Herz im Buſen traͤgt. 


ſchon im Jahre 1840 gebildet und 


Trauertlange unglücklicher Liebe, 


(Von E 


— 


Einſt war mir ein Leben aufgegangen, 
Das mir reich bekränzte Tage bot; 
Auf der Hoffnung jugendlichen Wangen 
Blühte noch das erſte Morgenroth. 


Auf der Gegenwart umrauſchten Wogen 
Brannt' ein Morgen ſchoͤn wie Opfergluth; 
Hohe, dunkle Traumgeſtalten zogen, 
Stolz wie Schwaͤne durch die rothe Fluth. 


Könnt' ich Dich doch einmal nur erblicken, 
Meines Jugendtraumes Lichtgeſtalt, 

Die vor meinen ſehnſuchtsvollen Blicken 
Halb in Schimmer, halb in Nebel wallt. 


Sie ging unter, meines Lebens Sonne, 
Es entfloh ihr letzter Flammenſtrahl, 

Doch die Traͤume meiner ſüßen Wonne 
Zogen wieder in das Schattenthal. 


Doch, wir werden einſt uns wiederſehen, 
Jenſeits erſt in der Verklärung Licht! 
Dann wird ew'ger Frieden uns umwehen, 
Eine Trennung giebt's dort oben nicht! 
A. B. 


Chronik. 


Eine eingebildete Coquette nahte ſich in einer Geſellſchaft einem Kavallerie⸗ 
offizier und ſagte ihm geheimnißvoll: „Herr Baron, wenn Sie Fenſterparaden 
machen, ſo muß dies wenigſtens zu einer Zeit geſchehen, wo die Eltern nicht zu 
Hauſe ſind. Sie reiten ſtets um 3 Uhr an meinem Fenſter vorbei, und dies 
hat mir ſchon manchen bittern Vorwurf von Vater und Mutter zugezogen. Ich 
muß Sie bitten, es zu unterlaſſen.“ — „Es ſoll nicht wieder geſchehen,“ erwie⸗ 
derte der Offizier, „aber um dieſes Verſprechen halten zu können, erſuche ich 
Sie mir zu fagen: in welcher Straße Sie wohnen! 5 

Did 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertions gevichren für Die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pienwige- 


St. Adalbert. Den 9. Maͤrz: d. 
Schneider J. Schwaniger S. — d. Haus⸗ 
halter F. Kranz S. — d. Schneidergeſ. G. 


Taufen. 


St. Dorothea. Den 9. März; d. 
Kutſcher W. Schertz T. — d Schuhmacher⸗ 
meiſter J. Maſſur S. | 

u. L. Frauen. Den 9. März: d. 
Tiſchlergeſ. F. Eichler S. — 1 unehl. S. Bäudler 


St. Matthias. Den 8. März: d. 
G. Balling S. — Den 9: d. 


Zum bevorſtehenden Feſte empfehle ich eine 
ganz reichhaltige Auswahl der neueften Klei⸗ 
derſtoffe, in Batiſten, franz. Cattune, Ga: | 
melots Schally's nebſt Mouſſelin de lain⸗Ro⸗ 
ben, Umſchlagetuͤcher in Wolle, Cachemir, 
und Seide. Beſonders ſchwarze Mai ⸗ 

länder Taffete in allen Breiten, 
(à 15 Sgr. ab.) 


Tyeater⸗Revertoir. 

Sonnabend den 15. Februar, zum Bene⸗ 
ſiz für den Regiſſeur Herrn Prawit, zum 
erſten Male: „Johanna d'erre.“ oder 
„Die Jungfrau von Orleans.“ 
Romantiſche Oper in 4 Aufzuͤgen von O. 
Prechtler. (Nach Schillers Tragödie.) Mu: 


E . Hoven. 2 1 
fe Für Herren | 
Ts Ta am ne ca Auswahl 80 neue⸗ 

2 2 ſten Weſtenſtoffe, awls und Tücher, ſo 
Vermiſchte Anzeigen. wie große, echt oſtindiſch ſeidene Taſchentlü⸗ | 


cher à 25 Sgr. ab. 


| S. Ningo, 
Hintermarkt Nr. 2. Ecke der Schuhbrücke, 
(neben Herrn v. Bardzky). | 


Geräucherte Heeringe 
à 9 Pf. und 1 Sgr., und geräucherte Aale 
zu verſchiedenen Preiſen offerirt | 
SL. Reiff, Altbüßerſtraße Nr. 50. —— 


Zu vermiethen Kiſten⸗Heeringe, 
und zu Oſtern zu beziehen iſt eine kleine 8 Stuͤck 1 Sgr., und marinirte Heeringe, 
Wohnung, Biſchofſtraße Nr. 2, drei à 6 Pf. find zu haben bei | 
Treppen hoch. | er. Reiff, Altbüßerſtraße Nr. 50. 
3 


Conzert. | 


| 
| 


Sonntag den 16. d. M. wird auf vieles Verlangen die große Schlachtmufik von 50 


C. Selle. 2 


Mann nochmals aufgeführt, wozu ergebenſt einladet 


Mentzel s Wintergarten. 
Sonntag den 16. März: 
Großes Conzert. | 


Bon 6 Uhr ab: 


Militair⸗Muſik. N 


1 


Altes Theater. 

Heute, Sonnabend den 15. d. M. große außerordentliche Vorſtellung, worin auf all⸗ 
gemeines Verlangen die gymnaſtiſchen Künſtler, Herren Maurice, Whittoyne und 
. noch einmal und zwar unwiderruflich zum letzten Male mitzuwirken die 

hre haben werden. 

Morgen, Sonntag den 16. d. M. große akrobatiſch⸗mimiſche Balletvorſtellung. Zum 
Beſchluß eine komiſche Pantomime. 

Montag den 17. d. M. letzte große akrobatiſch⸗mimiſche Ballet⸗Vorſtellung vor 


Oſtern. * 
Carl Price. 


Die mit algemeinem Beifall aufgenommenen, berühmten 
Automaten -Borftellungen 
finden täglich Abends 7 uhr im Saale zum blauen Hirſch ſtatt. 


Zum Wurſt⸗Abendbrot und Conzert 
ladet zum 16. März ergebenſt ein 


Kalewe, Tauenzienſtraße Nr. 22. 


C. W. Schnepel Kupferſchmiedeſtraße 41 


be der Schmiedebrücke, in der Stadt Warſchau, empfiehlt: 

Wachs-, Altar: und Tafel Kerzen, Stearin Lichte a Pf. 9 u. 93 
ſtliche Wachs⸗Lichte à 105 Sar. Apollo ⸗Kerzen a 11 und 11 9 

a 2 


Ze. r 122 Sgr. und allerlei Parfümerien und Scifen, fo wie 
en. f 


Tagarb. F. Wenke S. — d. Kupferſchmied⸗Stückgießergeſ. S. Ritſchke T. — d. Arbei⸗ 
geſ. G. Jagode T. — d. Haushälter B. ter G. Weigelt S. 

Pauldrach T. — d. Uhrmacher A. Riener 
Salande S. — 3 unehl. S. — 2 unehl. T. | S. — d. Tagarb. F. Ulbrich T. 


St. Michael. Den 6. Marz: d, Zim⸗ 
mer: und Maurermeiſter F. Roth S. 


Kreuzkirche. Den 10. März: d. 


St. Mauritius. Den 9. Maͤrz: d. Tagarb. J. Jeratſch T. 


Eine Auswahl feiner engliſcher Stahlwaaren, worunter die 
in neuerer Zeit rühmlichſt bekannt gewordenen Najir- und 
Federmeſſer von Colleys und Ragg in London, von dem 
aus gezeichnetſten vrientalifchen Wong: Stahl gearbeitet, das 
Schwierigſte, welches bis jetzt in dieſem Genre ausgeführt 
wurde, und die Vortheile gegen alle gewähren, daß ſich Selbe 
zu jedem Bart eignen und das häufige Schleifen und Abziehen 
gänzlich vermieden wird. 5 

Beſitzer von den in neuerer Zeit vom Induſtrie⸗Verein 


rühmlichſt erwähnten chemiſch-elaſtiſchen Streichriemen von J. 


P. Goldſchmidt bedürfen nie eines Steines zum Schärfen obi⸗ 
ger Raſirmeſſer. 
Die Preiſe ſind pro Stück von 11 — 3 Nthlr. 
Auswaͤrtige werden gegen Franko⸗Briefe prompt bedient. 
Lager im blauen Hirſch Nr. 7. 


Neue Strohhut ⸗Waſch⸗Anſtalt. 


Strohhuͤte jeder Art werden nach der neueſten Methode auf's Sauberſte und Billigſte 
gewaſchen, gebleicht, appretirt, moderniſirt und prompt abgeliefert. 


Die neue Strohhut-Fabrik von 
M. Unger, 


8 Riemerzeile Nr. 22, erſte Etage. 
Die Leinwand und Tiſchzeughandlung von 


chobel & Comp., 
Schmiedebrücke Nr. 56, 

empfiehlt einem geehrten Publikum ihr auf das beſte aſſortirtes Lager aller Gattun 
gen weißer Leinwand, in gebleichter und ungebleichter Greas, alle Sorten Drillichs, Int 
delt, Züchen, weiße und rohe Handtücher, Kaffee » Servietten, Tiſchzeuge in Damaſt un 

Schachwitz, die ſchönſten neueſten Muſter in Schuͤrzen wie eine Auswahl der ellerneueftel 
Kleid erſtoffe in Poil de Ghevre, welche den ſeidenen Muſtern nichts nachgeben, in ſchoͤnet 
Farbenſtellung; gleichzeitig empfehlen wir unſere fertige Leib» und Bettwäfche, und uber? 
nehmen wir jede Art Beſtellung ſolche zu Ausſtattungen fertigen zu laſſen, und verpflich⸗ 
ten uns bei reeller Bedienung die billigſten Preiſe zu ſtellen. 


Au vrai cachemir francais 
im Gaſthof zum blauen Hirſch Nr. 7. 
Eine der erſten Fabriken in Lyon und Paris hat ein bedeutendes Lager von 


langen Shawls und Umſehlagetüchern, 


fuͤr den Zeitraum von 8 Tagen, 
hierſelbſt eröffnet, um dieſelben in der möglichſt kürzeſten Friſt zu 
einem außergewöhnlich niedrigen Preiſe 
verkaufen zu laſſen. Die geehrten Käufer werden über die äußerſte Billigkeit, die Schön? 
heit und den Reichthum dieſer Chales erſtaunen. 
Nachſtehendes iſt eine Ueberſicht der Preiſe: 


Chäles broché, wollene, erſter Große „ ibn An 5 Rrhlr⸗ 
Gewoͤhnlicher Werth das Doppelte. 

Chäles Indux, wollene blaue, rothe, grüne, weiße, ſchwarze, Mode⸗Re⸗ 

naiſſance⸗, orange und andere Farben —18 * 
Chäles Terneaux, die modernfien . » + nenn. zo % 
Cachemir-Chäles, desgleiche]œφand kt: 40 
Chäles longs, die vrachtvolſten und modernſten Mader 268 
Chäles longs, nach Art der Cachemirs, die modernften . 40 


Frs. 


NB. Der gewöhnliche Preis diefer Sdawls ift 5— 400 
00, 150 und 20 


Chäles longs, türkifche feine Wolle.. 
welche in Paris ſeibſt 1000 Frs. gelten. 


— — — 


Zum großen Ausſchieben | 
von Boukskings und Tuchen, als auch von Weſtenflecken ladet auf Sonn 
abend den 15. März ergebenſt ein 


Eichner, Stockgaſſe Nr. 20. 


Mäntlergaſſe Nr. 16, bei M. Rochefort & Comp. Pr 
werden Papierſchnitzel, Lumpen, Tuchflecke, Knochen, weißes und grünes Bruchglas, le 6 
laſchen, Abfall von altem und neuen Leder, Zinn, Kupfer, Meſſing, Blei, Zink, Gu 4 
chmelz⸗ und Schmiedeeiſen in kleinen und großen Quantitäten gekauft, und die beſt 

Preiſe dafür bezahlt. g 118 


Maſchinendruct und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


BET 


